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Ein DANKE als Vorwort


Manchmal erfahren wir Begegnungen im Leben, deren Sinn uns erst dann bewusst wird, wenn sie schon längst Vergangenheit geworden sind.


Der Sinn unserer Begegnung war mir auch ständig ein Rätsel. Seitdem du unangekündigt in mein Leben platztest, wurde dieses zur Achterbahnfahrt. Du überhäuftest mich mit Liebe und Nähe, um mich danach wieder von dir zu stoßen. Du hobst mich auf ein Podest und warfst mich anschließend in bodenlose schwarze Löcher. Du nahmst still meine Hand und brülltest mich doch manchmal wie ein Löwe an. Du hieltest vorsichtig mein Herz und meine Seele und doch ignoriertest du dann ihre Verletzlichkeit. Du schwammst in meiner Liebe und stiegst immer wieder an anderen Ufern aus ihren Fluten hinaus. Du kamst und du gingst so viele Male wieder.


Ich liebte dich und ich verfluchte dich für all das. Ich löschte deine Fotos und holte sie doch aus dem virtuellen Papierkorb wieder heraus. Ich wollte dich vergessen und suchte doch ständig nach dir. Ich wollte so oft kein Wort mehr mit dir reden und trotzdem sang dir mein Herz immer wieder seine eigenen Lovesongs vor. Ich war dir nah und dann doch wieder so fremd. Ich hasste dich und ich vermisste dich. Ich lachte mit dir und weinte um uns.


Und trotz dieses Chaos, welches du in mein Leben brachtest, danke ich dir heute. Denn du hast einen meiner Träume gesehen. Während ich ihn viele Jahre tief vergraben ruhen ließ, schaufeltest du ihn frei. Du schicktest mich mit meinen geschriebenen Gedanken und Gefühlen, mit meiner Wahrnehmung und meinen Fragen da raus. Jeden Zweifel und jede Unsicherheit räumtest du aus dem Weg. Und nicht nur das. Du unterstütztest mich dabei, im World Wide Web sichtbar zu werden. Stundenlang und mit Engelsgeduld basteltest du an meinen Webseiten und setztest meine Ideen um. Du inspiriertes mich durch Gespräche, durch dein Dasein, durch dein Verständnis und in manchen Zeiten sogar mit deiner Liebe. Ohne dich würde heute kein Wort von mir irgendwo zu lesen sein. Du wurdest derjenige, der unermüdlich die ganze Zeit am Rand meines Weges stand und mich anfeuerte, der an mich glaubte. Du hast mir Mut gemacht und mich in meinen Texten mich selbst sein lassen.


Die Achterbahnfahrt unserer Begegnung hat mich immer wieder zerissen und auch jedesmal aufs Neue geflickt. Sie machte mir Angst und hinterließ gleichzeitig große Gefühle und Worte. Sie gab mir ungeheure Kraft, da ich so oft allein aus den tiefen Löchern auf das einst von dir gebaute Podest zurück krabbeln musste, wo du dann bereits wieder wartetest.


Nun steht die Achterbahn still und ich halte meinen Traum in der Hand. Den Traum eines jungen Mädchens, das sich vor über 35 Jahren so sehr wünschte, irgendwann in diesem Leben ihr eigenes geschriebenes Buch halten zu dürfen. Nein, ohne unsere Begegnung hätte ich es nie gewagt. Ohne dein Verständnis für meine Gedanken, hätte ich mich nie getraut. Ohne deine und meine Liebe gäbe es eine Menge Texte in diesem Buch gar nicht. Ohne unsere Begegnung würde es auch mich, so wie ich heute bin, nicht geben. Dafür danke ich dir. Ich habe den Sinn unseres Aufeinandertreffens verstanden und vielleicht ist unser gemeinsamer, unbeständiger Weg damit endgültig beendet. Ich hoffe nicht, aber wer weiß das schon so genau?


Ich wünsche mir aber, dass unsere Begegnung auch für dich eine Bedeutung hinterlässt. Vielleicht die Erfahrung, wie sich Liebe anfühlen kann, die einst jedem Fallen, jedem Weggehen, jedem Wiederkommen, jedem Lachen und jedem Schmerz standhielt. Eine Liebe, die du nicht wegstoßen kannst, weil sie einfach ungefragt bei dir bleibt...


… selbst, wenn auch nur noch als Worte in diesem Buch.


Danke für alles, Andreas!


∞




Wenn alles nur ein Fake ist


Selbstverständlich hat man mich hervorragend auf das Leben vorbereitet. Da waren meine Eltern, Großeltern, eine große Familie, Kindergarten, Schule usw. Unmengen an Menschen, die mich gut erzogen und mir alles erklärt haben. Sie alle wussten genau, wie ich sein, mich verhalten und was ich tun müsse, um glücklich zu werden. Mir wurde erzählt, wie das Leben läuft und wie es funktioniert, wenn ich funktioniere. Und ich habe funktioniert.


Heute, mit fünfzig Sommern eigener Lebenserfahrung, frage ich mich, an welcher Stelle ich das prophezeite Glück wohl verpasst habe. Was ist denn überhaupt dieses Glück, was ich nach den Lehren der Alten verzweifelt suchte und nie wirklich fand? Und wie kam ich auf die dumme Idee, zu glauben, dass mir die unglücklichsten und unzufriedensten Menschen tatsächlich erklären könnten, wie mein Glück auszusehen hat? Ich habe ihnen vertraut und damit begann ein stetiger Kampf.


Ich kämpfte mit mir um Perfektion, inner- und auch äußerlich. Ich kämpfte um Anerkennung, um Dinge, von denen ich dachte, dass ich sie brauche und um Liebe. Dafür kämpfte ich übrigens am meisten. In Grunde genommen verzweifelte ich daran, dass meine Vorstellungen vom Leben, welche ja eigentlich ihren Ursprung nur in den Vorstellungen anderer hatten, sich nicht erfüllten.


Als ich bemerkte, dass die ganzen Vorhersagen und Ratschläge, welche man mir als junges Mädchen mit auf den Weg gegeben hatte, irgendwie nur immer mehr Leid in mir erzeugten, wechselte ich die Richtung. Vielleicht würde ich ja woanders, auf einem anderen Pfad, endlich diese hochgepriesene Glückseeligkeit finden. Ich begann, mich in unterschiedlichsten Szenen umzuschauen. Erleuchtung wäre genial! Also begann ich mit Meditationen und belas mich über den Buddhismus. Ich verweilte zwischen Menschen, die nur von Licht und Liebe sprachen. Irgendwann tauchten dann Engel, Astrologen, die Nummerologie und Advaita auf. Ich verbrachte viel Zeit damit, das alles zu verstehen und wollte mich für eine Richtung entscheiden. Also kämpfte ich erneut. Ich kämpfte darum, die „Zustände“ der unterschiedlichen Gruppierungen zu erreichen. Dadurch oblag ich einem enormen Zwang. Ich wollte schließlich endlich reich, anerkannt, zufrieden, glücklich und geliebt sein. Das World Wide Web ist rappelvoll mit Gurus, Lehrern, Coaches und Trainern. Und was sie für großartige Sachen schreiben! Irgendjemand von ihnen würde mich schon zu dem vollkommenen Glück bringen.


Auf meinem neuen Weg musste ich allerdings feststellen, dass diese Menschen fanatisch an ihrem Glauben und ihrer Wahrheit festhalten und kein Abweichen in andere Richtungen akzeptieren. Denn schließlich gibt es für sie ja immer nur die eine, die einzige, nämlich ihre Wahrheit. Und diese lassen sie sich bekanntlich auch von Suchenden wie mir gut bezahlen.


Ich aber flatterte wie ein bunter Vogel zwischen ihnen hin und her und pickte mir dabei überall heraus, was sich für mich stimmig anfühlte. Doch auch dieser Weg wurde irgendwann anstrengend, denn ich wurde dadurch weder reich, noch besonders schlank und schön, nicht glücklicher und, verdammt noch mal, der Mann, der mich nur für mich selbst, so wie ich nun mal bin, liebevoll abends in den Arm nimmt, erschien auch nicht. Und inmitten dieser irrsinnigen Suche, sagte jemand den Satz: „Was, wenn alles nur ein Fake ist?“


Plötzlich hielt ich inne. Da war die Wahrheit! Sie traf mich wie ein scharfes Messer genau dort und genau dann, wo und als ich es brauchte.


Was, wenn nichts wahr wäre? Wenn all das, was man mir im Laufe meines Lebens einreden, verkaufen oder weismachen wollte, Humbug gewesen ist? Wenn ich selbst nichts weiß, woher schöpfen dann andere ihr Wissen? Mit welchem Recht trichtern sie mir ihre Wahrheit ein?


Ich ließ frei. Ließ den ganzen Quatsch aus Vorstellungen, Plänen und gesellschaftlich verordneten Reglemtierungen los. Ebenso die Stationen meiner Suche, die nach Erleuchtung, Erwachen und all das Zeug.


Übrig blieb am Ende lediglich ich. Nachdem ich den Mantel der Konditionierungen abgelegt hatte, war ich nackt. Und es fühlte sich so verdammt gut an. Irgendwie befreit. Plötzlich tat sich Raum für meine eigene Wahrnehmung, mein eigenes Fühlen, Empfinden und so unglaublich viel Liebe auf. Die Orientierungslosigkeit und Suche war abrupt vorbei. Vor allem war endlich der kraftraubende Kampf um irgendetwas oder irgendwen beendet.


Die Enge und Schwere der mir auferlegten Wahrheiten wich einem erleichterten und tiefen Auf- und Einatmen. Ich brauchte nichts mehr suchen, als ich so nackt vor mir selber stand. Alles war bereits da. Ich wurde mir selber genug. Frieden! Endlich! Es gab und gibt keine Löcher mehr, die ich durch Dinge oder Menschen füllen muss. Das bedeutet nicht, dass ich keine Wünsche oder Träume mehr habe. Die gibt es auf jeden Fall noch. Aber es verursacht keine inneren Tragödien und Unzufriedenheit mehr, wenn sie sich nicht erfüllen.


Das Wertvollste und Einzige, was ich wirklich besitze, ist meine ganz eigene Wahrheit geworden. Ich darf nun wieder meiner Intuition und meiner ureigenen Kraft vertrauen. Die Wege, auf die sie mich führen, sind manchmal für Außenstehende und sogar für mich nicht immer nachzuvollziehen. Das ist aber gar nicht schlimm, eher aufregend. Ich darf die Liebe so leben, wie sie sich für mich gut und richtig anfühlt. Überhaupt erlaube ich mir wieder zu lieben, was und wen ich will. Vor allem dieses phantastische Leben, egal, wie es sich gerade zeigt.


Denn, wenn wirklich alles nur ein Fake ist, muss ich nichts mehr glauben, befolgen oder suchen. Dann bleibt eine Menge Zeit für mich...


… einfach als Frau, einfach als Mensch.


∞




Pop-up-Leben


Kennst du auch diese komischen Tage? Jene, an denen du hier und irgendwie doch gar nicht hier bist? An denen du denkst, dass du im Zug an der verkehrten Haltestelle aufgewacht und ausgestiegen bist und dass du hier gar nicht hin wolltest?


Es beginnt schon am Morgen. Der Wecker klingelt und beim Wachwerden fühle ich mich leer. Eigentlich hat sich seit gestern Abend, als ich gutgelaunt ins Bett gegangen bin, nichts verändert und trotzdem ist alles anders. Kein Gefühl, keine Emotion. Nur Gedanken sind da, wirre unzusammenhängende Gedanken.


Irgendetwas schiebt mich in die Küche an den Wasserkocher und gießt den Kaffee auf. Die Prozedur im Badezimmer geschieht so routiniert, dass es mir vorkommt, als müsste ich selber gar nichts dafür tun. Es duscht, kämmt und schminkt sich von allein.


Beim Kaffeetrinken wischen die Finger über das Display des Smartphones. Spam wird gelöscht, das Wetter abgefragt und das Social Network einmal durchgescrollt. Ich habe weder richtig gelesen, noch hat mich irgendetwas davon interessiert. Es langweilt mich nur. Die Hände greifen irgendein Kleid, irgendwelchen Schmuck. Sie wissen schon, was zusammen passt. Und wenn es nicht passt, ist es auch egal.


Der Weg zur Arbeit ist jeden Tag der selbe. Eigentlich liebe ich diesen Weg, auf dem ich Richtung Osten der Morgensonne entgegengehe. Das Vogelorchester erreicht mich aber heute nicht. Der kleine Mischlingshund mit seinem Herrchen, der mir jeden Morgen entgegenkommt, bringt mich auch nicht wie sonst zum Schmunzeln.


Im Büro hat mir die Kollegin, wie fast jeden Morgen, schon den Computer hochgefahren und einen Kaffee auf den Schreibtisch gestellt. Ich bedanke mich nicht, wie sonst üblich. Ist ja schließlich immer der gleiche Vorgang. Aus jeder Bürotür dringen Stimmen. Der Chef telefoniert schon und die anderen Kolleginnen schnattern in ihren Büros über irgendetwas. Normalerweise höre ich zu, belächle für mich die Geschichten und beschmunzle die kleinen Dramen. Heute nicht. Obwohl sie mir viel zu laut sind, verstehe ich kein Wort. Auch die Arbeit erledigt sich scheinbar ohne mich. Ich schreibe, ich rechne und ich lese. Am Ende des Tages werde ich aber nicht mehr wissen, was ich geschrieben, gelesen oder welche Akte ich bearbeitet habe.


Es ist total verrückt!


Als Kind besaß ich eines dieser Pop-up-Bücher. Die räumlich wirkenden bunten Bilder ploppten quasi im 3D-Effekt auf, wenn man eine Seite aufschlug. Und auf jeder Seite gab es eine Pop-up-Figur, die an einem Papphebel bewegt werden konnte. Genauso fühle ich mich. Jemand bewegt mich in einer absurden Geschichte, während alle Anderen an ihren gewohnten Plätzen um mich herum stehen. Auch ich bewege mich lediglich an der Stelle, an der ich immer bin, wenn das Buch aufgeschlagen wird, dort wo ich nicht weg kann. Und all das andere Zeug um mich herum, beachte ich heute nicht. Es ploppt ja sowieso jeden Tag in derselben Form, an der selben Stelle wieder auf.


Am Abend sitze ich da draußen auf meinem Balkon. Die Nachbarin dreht wie immer mit ihrer Katze eine Runde ums Haus. Gegenüber am Häuserblock fährt der ältere Herr vor, aus dessen Auto in höllischer Lautstärke klassische Musik dröhnt. Er wird wieder so lange im Fahrzeug sitzen bleiben, bis der Titel zu Ende gespielt ist, wie immer. Ich bin mir sicher, dass es auch täglich die selben Vögel sind, die vor dem Balkon auf der Wiese im Gras picken. Sie haben sich hier wohl mittlerweile häuslich eingerichtet. Vielleicht ist es an der Zeit, ihnen Namen zu geben.


Und so sitze ich an diesen Tagen manchmal bis in die Nacht draußen, komplett sinnbefreit. Und mit der Dunkelheit krampft der Bauch so fürchterlich und Tränen schießen in die Augen, die so fragend den schwarzen Himmel und den Mond anstarren. Ich kenne das mittlerweile schon von mir. Es ist nicht schlimm. Es tut bloß verdammt weh an diesem komischen Tag. Aber es ist nur Sehnsucht, mehr nicht. Sehnsucht nach irgendwann, nach irgendwem und nach irgendwohin. Von mir aus sofort, am liebsten nicht allein und am besten ohne ein bestimmtes Ziel.


Einfach nur weg aus diesen irren Pop-up-Szenen, in denen jeden Tag wieder alles an gewohnter Stelle aufploppt, in dem die Pappfiguren sich niemals ändern werden und in dem auch ich morgen wieder mitspiele, mitrede und mitlache, weil mir nach diesen komischen Tagen letztendlich wieder klar wird, dass ich nun mal in dieses Buch gehöre und hier solange mein Platz sein wird, bis meine Figur irgendwann nicht mehr bewegt wird.
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Zu extrem für dich


Da sitzt du vor mir, der so viele Jahre mit mir verbracht hat, und erklärst mir, warum es so schwer ist, mit mir zusammenzuleben. Du sagst, alles, was mich ausmacht, wäre stets zu extrem.


Es blinken Fragezeichen über meinem Kopf und mein Gedankenkarussel beginnt sich zu drehen. Vielleicht könntest du recht haben, vielleicht muss ich etwas ändern, um Menschen, denen ich begegne, nicht zu verschrecken. Ich habe darüber nachgedacht. Ja, es stimmt.


Wenn ich fröhlich bin, lache ich extrem gerne. Wenn ich traurig bin, weine ich extrem lange. Meine Ängste sind manchmal so extrem, dass mein Gegenüber auch ängstlich wird. Werde ich krank, ist es nicht nur ein Schnupfen, sondern erwischt mich extrem schwer und lange Zeit. Wenn ich fühle, dann so extrem stark, dass ich mir manchmal selber damit weh tue. Wenn ich jemanden liebe, dann so extrem ehrlich und mit blindem Vertrauen, dass ich oft sehr schnell wieder enttäuscht werde. Wenn mein Herz und mein Bauch mir sagen, dass etwas wichtig und richtig ist, verlasse ich extrem schnell meine Komfortzone und reagiere, ohne die Konsequenzen zu bedenken. Ich bin nicht fähig, etwas auf lange Zeit zu planen, sondern freue mich extrem, wenn jemand unerwartet vor meiner Tür steht und der Tag dadurch ungeahnte Wendungen nimmt. Wenn ich einen interessanten Gesprächspartner habe, rede ich gerne extrem viel und nächtelang. Aber wenn mich der Blick aufs Meer fasziniert, bin ich auch mal für längere Zeit extrem still und will nur schweigende Nähe.


Du magst recht haben. Ich kenne irgenwie kein Mittelmaß und vielleicht war es schwer für dich, damit und mit mir zu leben.


Aber soll ich dir mal etwas sagen? Da draußen erstrahlt die Natur gerade in einer wahnsinnigen Farbenpracht. Jeder Baum färbt sein Laub in eigene Farben. Viele davon ähneln sich und tragen mäßiges Bunt. Und dann gibt es jene, deren Blätter so unglaublich strahlen und in der Sonne leuchten. Glaubst du, sie sind zu extrem schön und sie lassen sich von dir davon abhalten, ihr extrem übertriebenes Farbenspiel zu zeigen?


Du sagst, ich muss etwas an mir ändern, damit jemand längere Zeit mit mir leben kann. Aber, das ist nicht möglich. Ich habe keinen Schalter, mit dem man mich verändert oder mein Licht dimmt. Und im Herbst meines Lebens darf ich in all den Farben leuchten, die mich ausmachen.


Denn irgenwo wird jemand sein, der in mir seine Lieblingsfarbe entdeckt und der bis zum Winter dieses, meines Lebens jedes abfallende bunte Blatt mit extrem viel Liebe auffängt.


Und weißt du, dieses verrückte Leben will extrem gefühlt, gelebt und geliebt werden…


… jeden Moment!


∞




Die ständige Selbstbefriedigung


Na, woran denkst du bei dieser Überschrift, was fällt dir dazu ein? Ich vermute, du wirst an Sex denken, Sex, den du, genau wie so viele andere Männer und Frauen, mit dir alleine hast und den in den seltensten Fällen irgendwer zugibt. Es passiert ungesehen und unkommentiert. Warum redet eigentlich niemand darüber? Ist es unanständig, verdorben und egoistisch, sich selbst etwas Gutes zu tun?


Wie wäre es für dich, wenn ich dir sage, dass wir uns doch alle ständig selbst befriedigen? Und das dort draußen in aller Öffentlichkeit.


Ist es nicht Selbstbefriedigung, wenn ich mir gutes Essen kaufen gehe? Ist es nicht Selbstbefriedigung, wenn ich mir einen tollen Kinoabend oder ein neues Kleid gönne? Und ist es nicht sogar auch Selbstbefriedigung, wenn ich anderen etwas Gutes tue?


Als ich mich entschied, dem kleinen Jungen im Supermarkt an der Kasse seine Tüte Chips und die Cola zu bezahlen, weil er sein Taschengeld nicht fand, streichelte ich mit dieser guten Tat schon ein wenig mein Ego. Es tat mir gut, dem kleinen Kerl geholfen zu haben. Selbstbefriedigung?


Immer wenn ich dem älteren Straßenmusiker mit seiner Klarinette auf unserer Schlossbrücke für sein schönes Spiel einen Euro in den Koffer werfe, fühle ich mich gut. Auch, weil ich schon vorher weiß, dass er mir mit seinen strahlend blauen Augen dafür wieder verwegen zuzwinkern und “Madame, ich wünsche Ihnen einen wunderschönen Tag.” zuhauchen wird. Befriedige ich meinen Wunsch nach einem Moment Zuneigung und Aufmerksamkeit mit meinem Euro nicht ebenfalls selbst?


Wenn ich zum Feierabend zufrieden das Büro verlasse, mich großartig fühle, weil ich meinen Job liebe und mit Spaß erledige, habe ich mich dann nicht auch durch meine Arbeit selbst befriedigt?


Man könnte diese Beispiele noch weiter fortsetzen.


Also erzähle mir nicht mehr, dass Selbstbefriedigung ungehörig und schlecht ist und man darüber Stillschweigen bewahren sollte. Es steckt das Wort “Frieden” darin. Und sich Zufriedenheit selber zaubern zu können, durch das eigene Handeln und es nicht vom Tun anderer abhängig zu machen, ist doch eine starke Leistung.


Auch das Wort Egoismus wirkt nun nicht mehr so asozial und nur auf Eigennutz reduziert. Selbstbefriedigung ist nun mal Egoismus. Aber wir können damit auf jeden Fall auch anderen Gutes tun, wie oben beschrieben.


Und nun geh da raus und grinse über die Blicke der anderen, wenn du sie einfach mal fragst, ob sie sich heute schon selbst befriedigt haben…


… So oder so.


∞




Natürlich sind die Anderen schuld


Da höre ich sie also wieder, diese Behauptungen: „Meine Eltern sind schuld, dass es in meinem Leben nicht so läuft, wie ich will.“ oder „Mein Partner ist schuld, dass ich nicht mehr glücklich mit ihm bin.“ Und ich überlege, mit welchen Worten ich das etwas entkräften kann. Vielleicht so:


Klar, meine Kindheit war auch alles andere als schön. Alkohol, extreme Gewalt zwischen meinen Eltern sowie exzessive widerliche Orgien, die meine Mutter mit wechselnden Männern feierte und die meine Geschwister und ich miterleben mussten.


Aber sind meine Eltern schuld an dem, was später in meinem Erwachsenen-Leben nicht nach meinen Vorstellungen funktionierte? Sie haben Fehler gemacht, massive Fehler, ja das ist wohl wahr. Doch auch ich habe in meinem Leben Fehler gemacht und das mehr als genug. Wahrscheinlich werde ich sie auch weiterhin machen. Mit welchem Recht also räume ich mir selber Fehler ein und gestehe diese anderen nicht zu? War es nicht vielmehr so, dass meine Eltern mit ihrem eigenen Leben nicht zurechtkamen? Wer sagt denn, dass sie uns Kinder nicht trotzdem geliebt haben?


Leider kann ich sie danach nicht mehr fragen. Vielleicht wussten sie es einfach nicht besser. Vielleicht waren sie auch nur zu sehr mit sich selbst beschäftigt, mit ihrer Unzufriedenheit und ihrer eigenen nie endenden Jagd nach einem Stückchen Glück, wie immer sie sich das auch vorgestellt haben mögen. Uns Kinder haben sie wahrscheinlich unterwegs einfach irgendwann vergessen und stehen gelassen.


Aber ich wurde älter und damit auch alt genug, um das hinter mir zu lassen, meinen eigenen Weg zu gehen und diesen eben auch nicht, ohne Fehler zu machen. Obwohl hier immer die Frage auftaucht: Was sind überhaupt Fehler, wo hören sie auf und ab wann sind es doch nur alles Erfahrungen, die für uns bestimmt sind?


Wie ist es in Partnerschaften? Da wird dem Partner die Schuld gegeben, weil man sich nicht gut fühlt, weil man plötzlich im Alltag mit dem Menschen an seiner Seite so nicht mehr glücklich ist. Aber ist der Partner wirklich schuld? Wie kann ich einem anderen Menschen diese ungeheure Verantwortung übertragen, mich stetst und ständig glücklich machen zu müssen? Wenn ich meinem Partner für mein „Unglück“ die Schuld gebe, dann doch nur, weil sich meine Erwartungen und Vorstellungen nicht erfüllen. Aber waren es auch die des Anderen? Ich fühle mich schlecht, weil ich mein Glücklichsein komplett von ihm abhängig mache. Vielleicht habe ich mich dann für meinen Partner vollständig aufgegeben und damit auch meinen eigenen Weg sowie meine eigenen Wünsche. Doch das kann niemals die Schuld des Partners sein und diese sollte ich ihm auch nie einreden.


Ich selber habe damit aufgehört, anderen die Schuld an meinem Leben zu geben. Denn immer, wenn ich Schuld woanders suchte, machte ich mich damit selbst zum Opfer. Und als Opfer habe ich sehr viel gelitten, unheimlich viel. Ich bin raus aus dieser Schuld-Nummer und somit auch raus aus dem Opfer-Sein. Das ist für mich ein unglaublich befreiendes Gefühl. Endlich.


Anderen die Schuld zu geben, sehe ich als eine super Ausrede für eigenes Fehlverhalten, für emotionale Unausgeglichenheit, dafür, wenn ich mit mir und meinem Leben nichts anzufangen weiß oder immer den bequemsten Weg gehe, nämlich den der Anderen. Doch, wessen Schuld ist es dann wirklich, wenn mich dieser Weg nicht mehr glücklich macht?


Ach ja, und nicht zu vergessen, die Schuld für eigenes Verhalten dem Sternzeichen, unter welchem man geboren wurde, zuzuschieben. Ganz tolle Geschichte und die entschuldigt selbstverständlich, wenn ich zum Beispiel ständig, vor lauter Ungeduld mit den Hufen scharrend und hörbar schnaubend, direkt und immer rücksichtslos mit den Hörnern voran, meinen Willen durchsetzen will.


Ich muss mich nicht in Verständnis oder Geduld für irgendjemand Anderen üben.


Nein, denn schließlich ist nur mein Sternzeichen schuld...


… der Widder.


∞




In der Dunkelheit hört niemand zu


Wenn der Tag zu Ende geht und die Dunkelheit Stille in diese Welt bringt, sind wir ohne Absprache verabredet. Wenn das Telefon aufleuchtet, weiß ich, dass das Date beginnt.


Dann fangen wir an, über unseren Tag zu reden und über dieses Leben, das uns ständig ohne zu fragen packt. Meist lachen und albern wir über uns selber oder den Irrsinn da draußen, aber manchmal verstummt dieses Lachen auch.


Wenn mich außer dir niemand hört, kann ich über meine Erlebnisse reden, kann dich fragen, wenn ich die Menschen oder mich selber nicht mehr verstehe, kann weinen, wenn ich das Gefühl habe, alles um mich herum zerrt an meiner eigentlich so starken Seele. Du hälst meine Ideen nie für verrückt, fragst nicht, welchen Sinn diese machen und lässt manches auch ohne Antwort stehen. Ich brauche dann einfach nur so sein, wie ich in genau diesem Moment sein muss. Du fängst mich so oft dann auf, wenn das Leben mich zu Boden reißt.


Tagsüber sieht mich jeder nur stark und lachend durch eben dieses Leben tanzen, ohne zu wissen, was in mir stumm schreit und ohne zu verstehen, wie ich die Welt dort draußen sehe. Aber nachts lege ich die Maske ab, denn in der Dunkelheit ist niemand da, außer deiner Stimme am Telefon und die verlangt von mir kein falsches Schauspiel.


Ich benutze Kopfhörer, um dich ganz nah bei mir zu haben, als stündest du neben mir. Denn nur so höre ich zwischen deinen Worten auch das, was du über dich nicht erzählst, wenn du mir deine Gedanken und Gefühle beschreibst. Und glaube mir, ich verstehe und weiß mittlerweile mehr, als du jemals vorhattest, mir von dir zu zeigen.


Wenn ich in diesen Nächten bereits im Bett liege, erzählst du mir von dem wundervollen Mond, den du siehst oder von den glitzernden Sternen, welche auf die Erde gefallen sind. Du beschreibst den gnadenlosen Sturm, den laut prasselnden Regen oder die Stille und manchmal hören wir dazu zusammen Musik.


Niemand weiß von unseren Treffen nachts, von den Wünschen und Träumen, über die wir reden. Wir sind wie Schattenwesen, die in der Dunkelheit für ein paar Stunden zueinander finden und bei Tagesanbruch wieder getrennt sein werden. Denn wenn der Morgen beginnt, geht jeder wieder seinen Weg und lebt seinen eigenen Tag.


Ich habe mich oft gefragt, warum und vor wem wir uns gegenseitig in der Nacht verstecken, weshalb wir nicht im Licht zusammen gesehen werden dürfen. Denn wir sind doch schließlich, mit all unserer Leichtigkeit, Lebensfreude und den oft verrückten Ideen, die lodernden Fackeln zwischen so vielen erloschenen Kerzen.


Du gibst mir darauf keine Antwort, vielleicht will ich sie auch überhaupt nicht hören, denn wenn am Abend das Telefon aufleuchtet und ich mir die Kopfhörer nehme, spielt sie ohnehin keine Rolle mehr. Dann reden wir wieder, ungesehen und ungehört von der Welt da draußen, über Dinge, die dort auch gar nicht gehört und verstanden werden wollen.


Nur manchmal, ja manchmal, wünsche ich mir, dich im Tageslicht zu treffen, um einfach nur lächelnd einander verstehen zu können…


… ohne dabei ein einziges Wort reden zu müssen.
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Über meine nichtsnutzigen Kinder


So so, ich habe erfahren, dass du noch immer da draußen lauthals verkündest, dass meine mittlerweile erwachsenen Kinder, wohl aufgrund falscher Erziehung durch ihre Mutter, „nichts taugen“ und „ihr Leben nicht auf die Reihe bekommen“.


Du meinst, meine Tochter ist komplett verrückt. Ja, natürlich muss sie das sein, denn sie hat gerade ihren so „sicheren“ Bürojob von heute auf morgen gekündigt, weil sie die Monotonie und Routine nicht mehr ertragen hat, weil sie seit frühester Jugend einen anderen Traum hatte und sich plötzlich die Chance bot, ihn jetzt zu leben. Was ist schon Sicherheit? Nichts in diesem Leben ist sicher, nicht einmal das Leben selbst. Was hat sie also zu verlieren? Du störst dich doch nur an ihrem Mut, ihrer Spontanität und ihrem Ehrgeiz, an all dem, was dir fehlt.


Du rümpfst die Nase über meinen Sohn? Das hast du schon getan, als er noch der kleine dicke, stotternde Junge war, der keinen Satz vollständig und am Stück sprechen konnte. Du hast auf ihn herabgeschaut, als er am Boden lag. Du lachst ihn noch immer aus, wenn er beim Einkaufen von allem das Doppelte in den Einkaufswagen legt. Aber du weißt ja auch nicht, wie sich der Hunger anfühlte und seine Angst, am nächsten Tag nichts mehr zu Essen zu haben. Auch ihm sind deine „Sicherheiten“ egal. Er ist schon ein wenig irre, wenn er nur hin und wieder jobbt und dann auch noch das verdiente Geld ins Tonstudio trägt. Aber hast du eine Ahnung, wie viel Freude er an seiner Musik hat, wie sehr er hofft, mit seinen Texten Menschen zu erreichen? Kannst du hören, wie er sein Leben in seinen Tracks verarbeitet?


Nein, meine Kinder verhalten sich nicht immer gesellschaftskonform. Sie tanzen aus der Reihe und gehen den Weg, der ihnen Spaß macht. Sie lachen dabei, weinen oder fallen auch mal. Doch dann stehen sie wieder auf und wenn Plan A und B nicht funktionieren, folgt eben Plan C. Das Alphabet hat noch viele Buchstaben und sie sind noch so jung.


Ich habe verdammt lange versucht, die Beiden in Schubladen zu stecken, in die sie nicht passten. Ich dachte, sie müssten wie alle anderen funktionieren, um in dieser Welt, in dieser Gesellschaft, zu bestehen. Das war falsch, denn es war nicht ihr Weg, auf den ich sie schickte. Und es ging mächtig schief. Erst als ich die vielen anderen Türen nicht mehr verschloss, sondern diese öffnete und die Kinder alleine die Richtung bestimmen ließ, lernten sie zu fliegen. Sie erkannten ihre eigenen Talente, sie entwickelten ihre Wünsche und leben nun ihre Träume. Und egal, wie du sie siehst, für mich sind sie das Beste, was ich in diesem Leben gemacht habe.


Schaust du ihnen nur einmal genau zu, wenn sie miteinander und auch mit diesem Leben spielen? Siehst du, wenn sie offen und vorurteilslos auf Menschen zugehen? Spürst die Liebe und den Respekt, den sie dem Leben und sich gegenseitig entgegenbringen? Beachtest du ihre Hilfsbereitschaft und ihr Mitfühlen? Bemerkst du eigentlich ihr Löwenherz hinter ihren Tätowierungen?
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